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AUSGEPRESST

Proporz-Gebrabbel
Mozart geht immer, gendermäßig. Ob 
„Zauberflöte“ oder „Entführung“, „Don 
Giovanni“ oder „Figaro“: Protagonisten 
treten gemeinhin paarweise auf. Und die 
(meist männlichen) Überhänge, Mono-
statos beispielsweise oder Leporello 
oder Don Giovanni, man kann sie sich 
zur Not auch knicken. Gewiss, es wäre 
schade um diese oder jene Arie, die von 
der Liebe Freuden handelt, von Statistik 
oder Perlwein. Aber man muss Abstriche 
machen, geht es um das große Ziel der 
Gerechtigkeit – oder um Zuwendungen. 
Denn künftig, so fordert es Grünen-Frak-
tionschef und -Spitzenkandidat Jürgen 
Trittin, läuft ohne Quote nichts mehr im 
Kulturbetrieb: „Wir fordern eine paritäti-
sche Geschlechterverteilung bei allen 
vom Bund finanzierten Projekten und In-
stitutionen und die Aufhebung strukturel-
ler Hürden für Frauen im Kulturbetrieb“.

Nun gut, Opern bekommen im Großen 
und Ganzen nur Kohle vom Bund, wenn 
sie in Berlin spielen oder in Bayreuth. 
Bei Wagner geht der Proporz ganz gut 
auf, und zur Not kann man mit der Chor-
besetzung gegensteuern. Aber für die 
hauptstädtischen Spielpläne könnten 
sich, sollten Trittin und die Seinen dem-
nächst neben dem Gemüsekonsum auch 
die Kunstproduktion mitbestimmen kön-
nen, dramatische Folgen ergeben.

Was ist mit Puccinis „Suor Angelica“? 
Kein Kerl nirgends. Darf man mit anderen 
Werken Ausgleich schaffen? Mit Pfitzners 
„Palestrina“ zum Beispiel, der die maß-
gebliche Frau noch in Hosen steckt? Aber 
„Palestrina“ dauert viereinhalb Netto-
stunden, „Suor Angelica“ eine. Wie wirkt 
sich das auf den Proporz aus? Man könn-
te „Suor Angelica“ koppeln mit Poulencs 
„Karmeliterinnen“. Es würde dann aber 
ein sehr, sehr katholischer Abend. 

Einfacher scheint es auf dem Feld der 
Bildenden Kunst: Ein geförderter Künst-
ler ist, meist, ein Mann, eine geförderte 
Künstlerin, meist, eine Frau. Klingt ein-
fach. Doch wenn zwei Frauen einen 
Mann malen, wie ist das abzuwägen ge-
gen einen Mann, der drei Frauen malt? 
Oder umgekehrt gar ...

All dies und noch mehr sollte beden-
ken, wer Anfang September bei einem 
das Kreuz macht, der das Denken ver-
gaß, bevor er zu brabbeln begann ... kfm

TAGESTIPP

Bei den Academixern (Kupfergasse 2) 
steht heute und morgen, jeweils 20 Uhr, 
Anke Geißlers Solo-Programm „Sie haben 
da was an der Scheibe“ auf dem Spiel-
plan – Begegnungen mit einer Politesse 
und ihren Opfern, Menschen mithin, de-
nen es nicht gelang, im Leben den richti-
gen Parkplatz zu finden. Restkarten gibt’s 
unter Tel. 0341 21787878.

KULTUR KOMPAKT

Erstmals unter neuer Leitung ist gestern 
das Musikfest Stuttgart der Internationa-
len Bachakademie eröffnet worden. Mit 
der Übergabe des Dirigentenstabes von 
Akademie-Gründer Helmuth Rilling (80) an 
den neuen künstlerischen Leiter der Aka-
demie, Hans-Christoph Rademann (48), 
geht eine Ära zu Ende.

Der US-Geschichtsprofessor Timothy Sny-
der wird mit dem Hannah-Arendt-Preis für 
politisches Denken ausgezeichnet. Die 
mit 7500 Euro dotierte Auszeichnung wird 
seit 1995 verliehen.

Etwa 700 Filme aus 71 Ländern sind für 
das Kinderfilmfestival Schlingel vom 
14. bis 20. Oktober in Chemnitz einge-
reicht worden. Unter anderem sind Beiträ-
ge aus China, Saudi-Arabien oder Vene-
zuela dabei. Eine Jury wählt derzeit 
die mehr als 100 Streifen aus, die zu se-
hen sein werden.

Für das Theater in Zittau ist gestern eine 
Bürgerstiftung ins Leben gerufen worden. 
Die Hälfte des geplanten Startkapitals 
von 50 000 Euro stelle die Stadt zur Ver-
fügung, hieß es aus dem Rathaus. 
25 000 Euro sollen aus der Bevölkerung 
kommen.

Gut vier Monate nach seiner Neueröffnung 
hat das Amsterdamer Reichsmuseum be-
reits eine Million Besucher empfangen. 
Täglich kämen 7000 bis 10 000 Men-
schen, teilte das Museumgestern mit.

Evangelische Kirche 
eröffnet Herder-Zentrum
Weimar (epd). Nach zweijähriger Bau-
zeit eröffnet die evangelische Kirche 
übermorgen in Weimar das neue Her-
der-Zentrum. Die Einrichtung befindet 
sich neben dem einstigen Wohnhaus des 
Dichters und Theologen Johann Gott-
fried Herder (1744–1803) und der Stadt-
kirche St. Peter und Paul. Das Zentrum 
soll künftig als zentraler kirchlicher Ver-
anstaltungsort genutzt werden. Für das 
Ensemble wurden zwei denkmalge-
schützte Gebäude saniert und durch den 
Neubau verbunden. Allein in diesen Er-
weiterungsbau waren drei Millionen 
Euro investiert worden. 

Ein Wagner-Idyll zum Abschied
Kunstfest-Chefin Nike Wagner widmet ihren Weimarer Schlussakkord dem Urgroßvater Richard

Nike Wagner hat zehn Jahre die Kultur in 
Weimar mitgeprägt – wie einst ihre Ah-
nen Franz Liszt und Richard Wagner. Mit 
einem „Wagner-Idyll“ zum 200. Geburts-
tag ihres Urgroßvaters nimmt die Kunst-
fest-Chefin von heute an Abschied von 
der Klassikerstadt. Der Titel sei ein Wi-
derspruch in sich, bekannte die Literatur- 
und Musikwissenschaftlerin vorab. „Wag-
ner steht für Überdimensioniertes, das 
„Idyll“ verbindet man eher mit dem lau-
schigen Weimar.“ Besucher könnten sich 
deshalb von heute bis 14. September auf 
„den schlanken, den reduzierten, den 
idyllischen Wagner“ im Spiegel zeitgenös-
sischer Kunst freuen. Für große Auffüh-
rungen mit berühmten Wagner-Interpre-
ten fehle dem Kunstfest das Geld.

Konzerte, Filme, Tanz, Installationen, 
Theater und Diskussionen erwarten die 
Besucher. Es gibt einen verkürzten „Ring 
des Nibelungen“ mit dem Salzburger Ma-
rionettentheater und einen verfremdeten 
„Lohengrin“ aus der Sicht von Georg 

Nussbaumer. „Milchstrom, Fragebett, 
Gralsmaschinen – ein Lohengrin-Gelän-
de“ hat Nussbaumer Musik und Installati-
on im sanierungsbedürftigen alten 
Schießhaus und seinem verwilderten 
Park überschrieben. „Weit weg von Wag-
ners Ästhetik, aber nahe an seinen The-
men“, verspricht das Programmheft. 

Wagners Freund und Schwiegervater 
Franz Liszt hatte die Oper 1850 am Wei-
marer Hoftheater uraufgeführt.

Unter dem Motto „Nieder mit Wagner“ 
bieten Studenten der Musikhochschule 
„Franz Liszt“ einen Abend mit französi-
schen Liedern. Sprecher ist der bei Wei-
mar lebende Schauspieler Dominique 

Horwitz. Es gibt eine Filmreihe zu Wag-
ner, in der auch ein Stummfilm von 1913 
mit Live-Orchester gezeigt wird.

Das Konzert „Gedächtnis Buchenwald“ 
eröffnet traditionsgemäß das Festival – 
als Mahnung und Erinnerung und an die 
56 000 Toten des NS-Konzentrationsla-
gers und all der Millionen Opfer, die der 
von Deutschland entfachte Zweite Welt-
krieg gefordert hat. Die Staatskapelle 
Weimar spielt unter anderem „Miserae“ 
von Karl Amadeus Hartmann, mit dem 
er seinen Protest gegen das Nazi-Regime 
zum Ausdruck bringen wollte. Die Ge-
denkworte spricht die Holocaust-Überle-
bende Ruth Klüger. Heute bereits läuft 
im Lichthaus Kino „Das Weiterleben der 
Ruth Klüger“. Danach spricht der Leiter 
der Stiftung KZ-Gedenkstätten Buchen-
wald und Mittelbau-Dora, Volkhard 
Knigge, mit der Autorin.

„Zehn Jahre sind genug“, hatte Nike 
Wagner zu Jahresbeginn ihr Gefühl be-
schrieben, warum sie zu neuen Ufern 

aufbrechen und 2014 die Intendanz des 
Beethovenfestes Bonn übernehmen wird. 
„Jetzt würde ich ein neues Konzept fürs 
Weimarer Kunstfest entwerfen. Aber das 
sollen andere tun.“

Das 1990 in der Freude der deutschen 
Wiedervereinigung gegründete Kunstfest 
hat unter Intendanzen wie Bernd Kauff-
mann oder Hellmut Seemann Höhen und 
Tiefen erlebt – nach dem Europäischen 
Kulturstadtjahr 1999 stand es sogar auf 
der Kippe. Aber immer bekannten sich 
Bund, Land Thüringen und Weimar zum 
Fest und suchten nach neuen Profilen.

Von 2014 an wird das Festival als 
neue Sparte dem Deutschen National-
theater Weimar angegliedert. Künstleri-
scher Leiter wird der Dramaturg Chris-
tian Holtzhauer, der mit dem neuen 
Generalintendanten Hasko Weber von 
Stuttgart nach Thüringen wechselt. 
Holtzhauer will das Kunstfest mehr al-
len Künsten öffnen und auf Weimars 
Stärken setzen.  Antje Lauschner

Noch-Intendantin des Kunstfestes Weimar: Nike Wagner. Foto: dpa

Konzertveranstalter

Sid Bernstein
95-jährig gestorben

Er brachte Amerika die 
Beatles und füllte Sta-
dien mit Popmusik: Der 
Konzertveranstalter 
Sid Bernstein ist tot. 
Der Impresario starb 
nach Angaben der 
„New York Times“ von 
gestern am Mittwoch 
in Manhattan – neun Tage nach seinem 
95. Geburtstag.

Bernstein, selbst völlig unbekannt, hat-
te im Dezember 1963 eine Band namens 
The Beatles in die USA gebracht. Er be-
sorgte ihnen einen Auftritt in der „Ed Sul-
livan Show“ und ließ sie in der ehrwürdi-
gen Carnegie Hall in Manhattan spielen. 
Bernstein kam auf die Idee, die „Fab 
Four“ in einem Stadion spielen zu lassen. 
Im Shea Stadium, sangen die Beatles vor 
mehr als 55 000 Zuschauern. Konzerte in 
Stadien gehörten bald zum guten Ton in 
der Branche. Nach Jahrzehnten als Orga-
nisator sang er schließlich auch selbst 
und brachte eine CD mit seinen Lieblings-
liedern heraus – mit 93.  dpa

Chemnitz

Neues 
Sparkonzept soll 
Theater sichern

Ein harter Sparkurs soll die Zukunft der 
Städtischen Theater Chemnitz mit ihren 
fünf Sparten sichern. Dazu sollen inner-
halb der nächsten fünf Jahre von den jetzt 
452 Stellen 43 wegfallen, geht aus einem 
Konzept des neuen Generalintendanten 
Christoph Dittrich hervor, das die Stadt 
nun vorgestellt hat. Zudem sind unter an-
derem Gehaltskürzungen und höhere Ti-
cketpreise vorgesehen. Damit sollen von 
2014 bis 2018 pro Jahr zwischen 2,3 Mil-
lionen bis fast 5 Millionen Euro eingespart 
werden. Die Stadt soll ihren Zuschuss von 
rund 25,3 Millionen Euro jährlich um bis 
zu 1 Million Euro erhöhen.

Das Konzept wurde notwendig, weil 
Ende des Jahres der jetzt geltende Haus-
tarifvertrag ausläuft. Ohne einen noch 
auszuhandelnden, neuen Vertrag müsste 
ab 2014 automatisch der höhere Flächen-
tarif gezahlt werden. Dem Theater droht 
dann nach eigenen Angaben im nächsten 
Jahr ein Defizit von fast 3,2 Millionen 
Euro, das bis 2018 auf etwa 5,8 Millionen 
Euro anstiege. Schon in diesem Jahr gab 
es ein Defizit von rund einer Million Euro, 
das aus Rücklagen ausgeglichen wurde.

„Wir müssen sparen, wenn wir nicht 
alles gefährden wollen“, sagte Dittrich. So 
sollen nach seinem Plan alle fünf Sparten 
– Orchester, Oper, Ballett, Schauspiel, Fi-
gurentheater – sowie beide Spielstätten 
erhalten bleiben. In dem Konzept wird 
unter anderem vorgeschlagen, die Zahl 
der Musiker der Robert-Schumann-Phil-
harmonie von jetzt 99 auf 86 zu reduzie-
ren. Ein Teilzeitmodell sieht vor, dass sich 
diese die 86 Stellen teilen, bis sich deren 
Zahl durch natürliche Abgänge verringert 
hat. Dittrich zufolge bleibt der Status der 
Philharmonie als sogenanntes A-Orches-
ter infolge tarifrechtlicher Regelungen 
dennoch weiter erhalten.

Von 44 Sängern des Chores sollen 4 
wegfallen. Eine dem 13. Monatsgehalt 
vergleichbare Zuwendung wird sozial ge-
staffelt verringert. Auch im technischen 
Bereich ist Stellenabbau angesagt. Be-
triebsbedingte Kündigungen sollen allge-
mein vermieden werden und Löhne und 
Gehälter jährlich um ein Prozent steigen.

„Das ist ein gutes Konzept, mit dem die 
künstlerische Qualität erhalten und die 
wirtschaftliche Zukunft des Theaters gesi-
chert werden kann“, sagte Oberbürger-
meisterin Barbara Ludwig (SPD). Der 
Stadtrat soll am 18. September entschei-
den. Stimmt dieser dem Konzept zu, kön-
nen die Verhandlungen für einen neuen 
Haustarifvertrag beginnen.   Ralf Hübner

125 Partituren für ein Werk: „Party Pieces“ in der Leipziger Galerie für Zeitgenössische Kunst. Fotos (2): André Kempner

Grinsen als Klang
Party-Pieces: Leipziger Galerie für Zeitgenössische Kunst zeigt 125 Partituren zu Ehren John Cages

Mit einer außergewöhnlichen Aus-
stellung wird in Leipzig die Endrunde 
der internationalen Aktivitäten zum 
100. Geburtstag des amerikanischen 
Komponisten und Künstlers John 
Cage im Jahr 2012 eingeleitet: Nichts 
weiter als Notenblätter sind an den 
Wänden der Galerie für Zeitgenössi-
sche Kunst zu sehen. 

Von JENS KASSNER

Die Surrealisten nannten es „Cadavre 
exquis“ – erlesene Leiche. So absurd 
wie der Name scheint auch die Methode 
zu sein: Viele Leute schaffen gemein-
sam ein Kunstwerk, kennen aber nur 
ein kleines Endstück der Arbeit des vor-
herigen Beteiligten. Während so ur-
sprünglich Texte oder Zeichnungen ge-
neriert wurden, nutzte John Cage das 
Verfahren, um gemeinsam zu kompo-
nieren. Als „Party Pieces“ bezeichnete 
er die Resultate.

Für Kurator Sebastian Vaske vom 
Forum Zeitgenössische Musik Leipzig 
war es zunächst keine künstlerische, 
sondern eine gewaltige organisatori-
sche Leistung, für diese neuen Party 
Pieces eine dreistellige Zahl von Kom-
ponisten zu gewinnen und zu koordi-
nieren. „Das Team hat sich etwa ein 
halbes Jahr lang Musik von Leuten an-
gehört, die in Frage kommen könnten. 
Sie sollen einen engen Bezug zu Cage 
haben, wir wollten weder Pop noch 
Klassik einbeziehen.“ Zudem müssen 
sie ihren Wohnsitz entweder in 
Deutschland oder den USA haben be-
ziehungsweise gehabt haben. Trotzdem 
finden sich viele asiatische, slawische 
oder südeuropäische Namen unter den 
Beteiligten. Die Resonanz auf die An-
fragen war überraschend hoch, 125 
Komponisten sind vertreten, auch wenn 
ein Brief noch verschollen ist.

Cage war bekanntlich ein Nonkonfor-
mist, der Regeln vorsätzlich ignorierte 
und Grenzen einriss. Der erste Eindruck 

von der Ausstellung ist im 
Verhältnis dazu recht kon-
ventionell. Ordentlich in 
Zweierreihen ausgerichtet 
hängen die Partituren an 
den Wänden der Galerie. 
Auch in der Herangehens-
weise waren einige Vorga-
ben unvermeidlich. So sind 
die zehn Instrumente fest-
gelegt, die einbezogen wer-
den können. Und diese dür-
fen nicht so manipuliert 
werden, wie Cage es unter 
anderem mit dem Konzert-
flügel gern machte. 

Trotz dieser Einschränkungen nah-
men sich die Musiker, wie nicht anders 
zu erwarten, viele Freiheiten. Nur aus 
der Fernsicht sehen die Blätter gleich-
förmig aus, im Detail zeigen sie 125 
sehr verschiedene Persönlichkeiten. Je-
der durfte maximal fünf Takte notieren 
oder eine Minute ausnutzen. Der Nach-
folgende erhält den letzten Takt zuge-
schickt, oder bei den Taktlosigkeiten ei-
nen vom Künstler festgelegten 

Endabschnitt. Daran soll 
dann angeknüpft werden, 
oder auch nicht. 

Obwohl eine Woche Frist 
für solch eine Arbeit knapp 
erscheint, mussten fünf 
parallel vorgehende Grup-
pen gebildet werden, um 
das Projekt innerhalb eines 
Jahres realisieren zu kön-
nen. Für die Zuordnung zu 
den Gruppen und die Fest-
legung der Abfolge benutz-
te Vaske wiederum ein Ver-
fahren, das schon Cage für 

die Einführung des Zufalls als kreatives 
Mittel etablierte. Der Wurf von drei 
Münzen dient als Orakel gemäß dem 
altchinesischen I Ging. Eine simple Aus-
losung wäre auch machbar gewesen, 
hat aber nicht diese magische Aura. 

Manche Blätter haben durchaus Ähn-
lichkeit mit Partituren, wie man sie ge-
wohnt ist. Trotz des Zufallsprinzips habe 
sich sogar ein wiederkehrendes Leitmo-
tiv gefunden, so Vaske. Für mehrere 
Komponisten war es naheliegend, den 

Namen Cage als Noten- oder Akkordfol-
ge zu lesen. Andere weichen viel stärker 
von der Tradition ab. Byron Au Yong 
aus Seattle etwa geht ausgesprochen 
sparsam vor. Statt gewöhnlicher Noten 
gibt er nur wenige Instruktionen wie 
„Kiss your Instrument 5 x.“ Keeril Ma-
kan aus Cambridge hat einen exakten 
Kreis gezeichnet. Wie die darin einge-
schlossene Note innerhalb einer Minute 
vom Akkordeon zu fünf anderen Instru-
menten übergeht, ist eine Leistung der 
Interpretation. Kurios ist das Schicksal 
der Arbeit von Joan La Barbara. Es trägt 
sichtbar die Spuren des Hurricans San-
dy, in den der Brief geriet. 

Wieder andere Künstler schienen 
sich bei der Arbeit bewusst zu sein, 
dass es nicht nur um Musik geht, son-
dern die ausgestellten Blätter auch gra-
fische Werke sind. Am weitesten treibt 
dies der Berliner Georg Klein. Statt ir-
gendwelcher Anweisungen hat er ein 
Porträt John Cages gezeichnet – natür-
lich mit einem Lachen. Gerade dieser 
Humor ist es ja, der den US-Avantgar-
disten von vielen Kollegen unterschied, 
die meinten, der unterdessen auch 
schon 100-jährigen Neuen Musik nur 
mit Adornoscher Verbissenheit begeg-
nen zu können. Bei diesem heutigen 
Projekt aber scheint das Grinsen des 
Mannes mit der Pudelmütze ein Grund-
geräusch zu bilden.

Weder die zehn Musiker, noch der Di-
rigent Richard Carrick, selbst als Kom-
ponist beteiligt, sind um ihre Aufgabe 
zu beneiden, die Party Pieces am 17. 
Oktober im New Yorker Miller Theatre 
uraufzuführen. Auch in Leipzig soll das 
Werk zu hören sein, wann, steht aber 
noch nicht fest. 

Cage100 – Finale Exhibition; Galerie für Zeit-
genössische Kunst, Karl-Tauchnitz-Str. 
9–11., bis 22. September; Di–Fr 14–19 Uhr, 
Sa–So 12–18 Uhr; 28.8., 19 Uhr, Werk 2: 
Christian Brückner liest Cage; 30./31.8., 20 
Uhr, Werk 2: „Europera 5“, Karten gibt’s un-
ter Tel. 0341 2465683; www.cage100.comMünz-Orakel statt Auslosung zur Bestimmung der Abfolge.
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John Cage 
(1912–1992)
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